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Arzney⸗Pflanzen .

Der Mangoſtanbaum .
( Gareinia mangoſtand . )

Das Pflanzengeſchlecht , zu welchem der Mangoſtanbaum gehoͤrt, beſteht aus einigen we⸗

nigen Gattungen . Man hat ihm den Ramen Garcinie beygelegt , weil der Raturforſchet

Lorenz Garcin auf ſeiner Reiſe in Oſtindien den Mangoſtanbaum , der bis dahin nur

unvollkommen in Europa bekannt war , naͤher unterſuchte , und beſchrieb.

Die Mangoſtangarcinie , oder der Mongoſtanbaum wäͤchſt in Oſtindien , beſonders in

Malakka , Sumatra , Java , Banda, Amboina , Ternate und auf mehrern Inſeln ; doch

nicht uͤberall gleich häͤufig . Er wird an 20 Fuß hoch , und hat handlange und vier Fin⸗

ger breite Blaͤtter , welche laͤnglich , voͤllig ganz , kurz geſtielt ſind , und einander gegenuͤber

ſtehen . Aus den Spißen der Zweige kommen die dunkeltothen Bluͤthen einzeln hervor .

Sie haben einen vierblaͤtterigten Kelch , der unten iſt ; eine vierblaͤtterigte Blumenkrone und

16 Staubgefaͤße . Dieſer Anzahl wegen nimmt dis Mangoſtangareinie , wie die uͤbrigenGat⸗

tungen , im Syſtem ihren Platz in der rken Klaſſe ( Dodecandria Zwolfmaͤnnige) . Die

Frucht iſt eine einſamige Beere , gekruͤmmt und mit einer halmfoͤrmigen Narbe verſehen .

Sie gleicht an Geſtalt und Groͤße einer gewoͤhnlichen Pomeranze , ſteht Anfangs weißlichgruͤn

aus , faͤrbt ſich aber nach und nach , und nimmt zur Zeit der voͤlligen Reiſe eine tief dunkel⸗

braune Farbe an , welche in der Ferne faſt ſchwarz ſcheint. Das weiße ſaftige Fleiſch , das un⸗

ter der außern Schale liegt , iſt durchſcheinend , und in 5 bis 6 Faͤcher oder Kluften ge⸗

theilt .



An Wohlgeſchmack ziehen einige Schtiftſteller die Mangoſtanfrucht noch der Ananas

vor . Man muß vor dem Genuſſe derſelben die aͤußere Schale abnehmen , weil ſie viel

Scharfe und Bitterkeit beſitzt , welche , wenn ſie ſich mit dem Fleiſche der Frucht ver⸗

miſcht , demſelben einen Theil ſeines Wohlgeſchmacks benimmt . Nur Einmal im Jahre

reift die Mangoſtane . Sie enihaͤlt die ſchoͤnſte Miſchung des Salzigen mit dem Saͤuer⸗

lichen , und iſt bey jedermann beliebt . Europäer , die ſie in Indien zuerſt genoſſen , koͤn⸗

nen die Lieblichkeit dieſer trefflichen Frucht nicht genugſam erheben . Nicht einzelne Indi⸗

vidua unter ihnen , ſondern der groͤßte Theil haͤlt ſie fuͤr die leckerſte und delikateſte unter

allen Fruͤchten. Ihr Geſchmack , behaupten Reiſende , ſey uͤber alle Vorſtellung reizend .

Shunberg , Banks und andere neuere Raturforſcher , die ſte in ihrem Vaterlande aßen ,

loben die Mangoſtanfrucht eben ſo ſehr , wie ihre Vorgänger . Letzterer ſagt auch , daß ſte

der Geſundheit eben ſo zutraͤglich, wie dem Gaumen angenehm ſey. Sie beſttzt uͤberdieß ei⸗

nen lieblichen Geruch . Ellis fuͤhrt ein Beyſpiel von der heilſamen Wirkung der Mango⸗

ſtane auf die Geſundheit des Meuſchen an . D . Solander lag nach ſeiner Ruͤckteiſe aus

dem Ocean zu Batavia an einem heftizen Faulfieber ſo hart darnieder , daß ihn ſeine Freun⸗

de ſchon aufgegeben hatten ; man reichte ihm zur Erquickung beſtaͤndig die Frucht des Man⸗

goſtanbaums , welche er ausſaugen mußte . Hierdurch wurde er nach und nach von ſeiner

Krankheit befreyet , und genas glücklich . — Rirgends findet man , daß dieſe Frucht anders,
als roh genoſſen wird . Ihre Schale brauchen die Chineſer zur Gründung und Befeſtigung

der ſchwarzen Farbe . Manhat ſie auch als Heilmittel in Durchfällen uͤberhaupt , und be⸗

ſonders in ruhrartigen , und den Auftzuß davon in den Mundſchwämmchen dienlich befunden .

Sie iſt ſehr adſtringirend , wird aber durch andere Mittel hinlaͤnglich erſetzt .

Der Mangoſtanbaum iſt uübrigens ſelbſt in ſeinem Vaterlande zartlich , und gedeiht

nicht überall . Rach Rumph fanlt der in die Erde gelegte Same leicht , und die Ausſaat

iſt daher meiſtens vergebens ; dennoch pflanzt ſich der Baum durch Samen , aber durch ſol⸗

chen fort , der mit der Frucht zur gehoͤrigen Zeit von ſelbſt abfaͤllt . Um Baͤume zu erhalten ,

muß man die aus den Samen von ſelbſt aufgeſchoſſenen ausheben und verpflanzen : aber auch

dieſe Fortpflanzungsart hat ihre Schwierigkeiten ; denn auf Amboina z. B . gehen faſt alle

Baͤume wieder aus , die man anpflanzt . „

Ob man in europaͤiſchen Treibhaͤuſern wirklich Mangoſtanbaͤume erzieht , iſt mit un⸗

bekannt ; wollte man es aber , ſo muͤßte man junge Staͤmmchen aus Oſtindien kommen laſ⸗

ſen , und dieſe auf Miſtbeeten , wie andere zarte oſtindiſche Gewaͤchſe , pflegen .
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